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      Liebe Leserin, lieber Leser,

      

      schön, dass du wieder zusammen mit mir nach Kirkby reist. Das malerische Dörfchen in den schottischen Highlands wächst und gedeiht – und damit auch der Cast in meinen Geschichten. Damit es mit den vielen Namen nicht zu verwirrend wird, findest du ganz hinten im Buch ein detailliertes Figurenregister.

      Sollte dies deine erste Begegnung mit mit und Kirkby sein, dann lade ich dich zusätzlich zu dieser Geschichte auf eine gemeinsame, virtuelle Schottlandreise ein. Begleite mich in meinen  »Letters from Kirkby« kostenlos zu den schönsten Schauplätzen der Reihe und sichere dir den Kurzroman »Die Glückskuh von Kirbky«.

      Klicke dafür einfach auf den folgenden Link: www.charlottemcgregor.de

      Doch nun viel Spaß mit »Highland Happiness – Die Schreinerei von Kirkby«

      

      Deine Charlotte
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        * * *

      

      Wahre Schönheit liegt im Detail – und im Ringelschwänzchen eines Ferkels.

      

      Susan Sutherland liebt ihren Job im Kindergarten von Kirkby – auch wenn diese Aufgabe eher wie eine Verlegenheitslösung erscheint, schließlich führte sie als Profifußballerin bis vor Kurzem ein ganz anderes Leben. Davon kann auch Davie Tomlinson ein Lied singen. Der leidenschaftliche Schreiner hat sein Geld ursprünglich mit Dingen verdient, die seine Seele zu zerstören drohten.

      Die beiden sind beste Freunde und setzen sich voller Hingabe für die Dorfgemeinschaft ein. Doch plötzlich gerät ihre vertraute Kameradschaft ins Wanken, als Ernie und Bertha – ein Welpe und ein Ferkel – für reichlich Aufregung sorgen.

      

      Wann kommt der Punkt, an dem es nur noch vorwärtsgeht und es keinen Weg zurück mehr gibt?
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      Die plötzliche Stille war regelrecht ohrenbetäubend. Susan schloss die Tür hinter ihren letzten Schützlingen und sah sich im Gruppenraum um. Chaos pur, aber wenigstens Ruhe.

      »Ist das immer so?«, fragte Nora erschöpft. Die brandneue, gerade zwanzigjährige Praktikantin, die heute ihren ersten Einsatz bei voller Belegung gehabt hatte, wirkte wie ein angezählter Boxer. Letzte Woche war sie schon ein paar Tage zur Vorbereitung und Einarbeitung hier gewesen. Aber die Theorie bereitete einen ja selten auf die Praxis vor.

      »Gewöhn dich lieber daran«, entgegnete Susan mit einem breiten Grinsen und lachte laut los, als sie den völlig entsetzten Blick der jungen Frau sah.

      »Du machst Witze, hoffe ich.«

      »Der erste Tag nach den Ferien ist immer am schlimmsten. Die neuen Kinder sind unsicher, und die älteren platzen vor Energie und Mitteilungsdrang. Das entspannt sich bald«, sagte Susan tröstend. Sie wusste, dass es so war, aber trotzdem war auch sie an den ersten Tagen nach den Ferien immer wie erschlagen von dem Wahnsinn, den knapp zwei Dutzend kleine Kinder zwischen eins und fünf erzeugen konnten.

      »Und ich habe gedacht, dass es Spaß macht, mit Kindern zu arbeiten.« Nora schüttelte den Kopf und schien ernsthaft einen Karrierewechsel in Erwägung zu ziehen.

      Auch das konnte Susan nachfühlen. »Wer hat behauptet, dass wir zum Spaß hier sind?« Sie zwinkerte der Praktikantin zu, fügte dann jedoch im Brustton der Überzeugung hinzu: »Es macht wirklich Freude und ist erfüllender als jeder andere Beruf. Jedenfalls dann, wenn man sich an den Lärmpegel gewöhnt hat.«

      Nora konnte das offenbar nicht so ganz glauben. »Ich habe es mir trotzdem anders vorgestellt.«

      »Das ist normal. Wir neigen dazu, den Beruf der Erzieherin zu romantisieren, weil wir denken, dass kleine Kinder vor allem süß sind. Dabei sind es fertige Persönlichkeiten in kleinen Körpern, und unsere Aufgabe ist es nicht nur, sie zum Erblühen zu bringen, sondern auch, ihnen gewisse Regeln beizubringen.«

      Nora seufzte. »Ich dachte, dass es mir liegt, mit Zwergen zu arbeiten, schließlich habe ich jahrelang als Babysitterin gejobbt. Aber die Vorschulkinder nehmen mich kein bisschen ernst.«

      »Die waren heute alle total drüber, das wird sich in den nächsten Tagen normalisieren. Aber dann wirst du merken, dass sie dich abchecken, um zu sehen, wie weit sie bei dir gehen können. Das ist ein fast tierischer Instinkt und wirklich sehr faszinierend.«

      »Ich finde die Vorstellung eher beängstigend. Zumal du ja überhaupt kein Autoritätsproblem hast. Dich himmeln sie alle an.« Ein weiterer frustrierter Seufzer von Nora.

      »Glaub mir, das war auch nicht immer so. Man wächst in diese Rolle hinein«, tröstete Susan. Sie leitete seit drei Jahren den Kindergarten von Kirkby und arbeitete dort zusammen mit ihrer älteren Kollegin Moira, die sich vorwiegend um die Kleinsten kümmerte, und jeweils zwei Jahrespraktikanten, die Erfahrung für den Job sammelten. Die meisten von denen waren am Anfang überwältigt und überfordert, doch in der Regel gewöhnten sie sich schnell an ihre Aufgaben und fanden sich rasch in die Arbeit ein. Es gab jedoch immer mal welche, die es nicht schafften. Bei Nora war sich Susan noch nicht ganz sicher.

      »Hoffentlich«, murmelte Nora und schielte dann zu der Tür, die zum Nebenraum führte, wo die Kleinsten von Moira und Praktikant Robbie betreut wurden. Allerdings waren diese beiden schon längst im Feierabend, weil ihre Schützlinge bis spätestens zwei Uhr abgeholt wurden. Die älteren Kinder dagegen wurden bei Bedarf bis halb fünf versorgt.

      »Ganz bestimmt«, beteuerte Susan. »Und du wirst auch die Chance bekommen, mit Robbie zu tauschen. Allerdings sind die Minis locker genauso herausfordernd wie die Großen – und viele sind noch nicht stubenrein und müssen gewickelt werden.« Sie verzog das Gesicht. Windelwechsel gehörte eindeutig nicht zu ihren Lieblingsaufgaben. Viel lieber bastelte sie mit ihren Vorschülern, überlegte sich tolle Spiele und brachte ihnen die Grundlagen von Lesen und Schreiben bei. Am allerliebsten aber verbrachte sie mit den Kindern Zeit in der Natur.

      »Ich hab kein Problem mit Stinkewindeln«, behauptete dagegen Nora und blickte auf den chaotischen Raum, wo alle möglichen Spielsachen auf dem Boden herumflogen und sich Bastelutensilien auf dem Tisch türmten.

      »Ab morgen gibt’s wieder strenge Aufräum-Regeln«, kündigte Susan an und seufzte nun ihrerseits, denn das war eindeutig der Teil der Arbeit, der ihr am wenigsten Spaß machte, auch wenn es dringend sein musste. »Wenn wir uns beeilen, sind wir in einer Viertelstunde fertig, und du kannst Feierabend machen«, fügte sie dann mit einem aufmunternden Lächeln hinzu.

      

      Es war fast sechs, als auch Susan schließlich den Kindergarten verließ und sich auf den Heimweg machte. Ihr Zuhause war ein winziges Cottage, das sie sich gekauft hatte, als sie vor gut drei Jahren nach Kirkby zurückgekehrt war, in den Ort, in dem sie aufgewachsen war und den sie mit fünfzehn Jahren verlassen hatte, um sich ihrer eigentlichen Leidenschaft zu widmen: Fußball. Sie war damals von den Glasgow Rangers gescoutet worden und hatte im Internat des Clubs ihre Schulausbildung abschließen können, während sie parallel hart trainiert und sich nach und nach über die Jugendmannschaften in das erste Frauenteam des Vereins hochgekämpft hatte. Mit einundzwanzig war sie dann nach Schweden gewechselt, wo Frauenfußball einen viel höheren Stellenwert hatte als in Schottland. Der FC Rosengård war ihre sportliche Heimat geworden und die Zeit in Malmö lange die schönste ihres Lebens gewesen. Der Alltag als Profifußballerin war auch dort hart, aber wenigstens sehr gut bezahlt, und sie hatte mit dem Club zahlreiche Erfolge gefeiert. Parallel hatte sie in den ausgedehnten Winterpausen Erziehungswissenschaften und Frühpädagogik studiert. Damals hatte sie sich jedoch kaum vorstellen können, jemals als Erzieherin zu arbeiten. Schon gar nicht mit Anfang dreißig. In diesem Alter hatte sie eigentlich noch auf dem Platz aktiv sein wollen – doch das Leben hatte eindeutig andere Pläne gehabt.

      Susan schloss die Tür ihres kleinen Häuschens auf, das am Ortsrand von Kirkby lag, und atmete tief durch. Das hier war nun ihre Realität, und die war gut so, wie sie sich darstellte. Sie war von ihrem Naturell her niemand, der Dingen nachweinte, die sich nicht ändern ließen, und sie war zufrieden mit dem, was sie hatte. Und was sie gerade jetzt hatte, war ein unglaublicher Bewegungsdrang. Heute, am ersten Tag nach den Ferien, war sie mit den Kindern nämlich nicht draußen unterwegs gewesen, sondern nur mal kurz im Garten.

      Rasch schlüpfte sie also aus ihrer Jeans und dem Ringelshirt, stopfte alles in den Wäschekorb und zog sich ihre Laufkleidung an. Minuten später trabte sie bereits den Feldweg entlang, der zwischen den Weiden von Shonas Alpakas und Adleys Highland-Rindern hindurchführte. Die putzigen Tiere brachten sie immer zum Lächeln, doch sie hielt nicht an, sondern lief in moderatem Tempo weiter. Die eigentliche Herausforderung wartete erst noch auf sie, wenn sie den großen Bogen durch den Wald in Richtung Monroe Manor gelaufen war und dann den Hügel erklomm, der sich viel steiler anfühlte, wenn man ihn im Vollsprint nahm. Doch das war genau das, was sie heute brauchte, um den Kopf wieder frei zu kriegen.

      Ihr Knie fühlte sich gut an. Es zwickte manchmal, wenn ein Wetterwechsel drohte oder sie entweder zu viel oder zu wenig trainierte, aber heute war alles stabil, und sie genoss den feucht-milden Septemberabend. Tagsüber hatte es reichlich geschüttet, doch nun schien sogar die Sonne und ließ die Regentropfen auf den Gräsern, Büschen und Bäumen funkeln. Das sah so hübsch aus, dass sie es fast bedauerte, ihr Telefon nicht dabeizuhaben, um Fotos machen zu können. Sie ließ es meist zu Hause, denn sie hatte die Lektion ihres schwedischen Mentaltrainers verinnerlicht, dass man der Sache, die man gerade tat, egal, was es war, immer seine volle Aufmerksamkeit schenken sollte.

      Das klang einfacher, als es tatsächlich war, aber Susan fand es absolut einleuchtend. Wenn sie joggte, konzentrierte sie sich auf jeden Schritt, darauf, wie sich ihr Körper fühlte, und auf die Umgebung. Sie lenkte sich nicht mit Musik oder Podcasts ab, wie es viele ihrer Kolleginnen getan hatten und auch die meisten Hobbysportler taten. Wenn sie aß, gab es nur die Mahlzeit und vielleicht noch die Menschen, mit denen sie das Essen teilte, aber keinen Fernseher, der nebenbei lief, und auch kein Smartphone. Und wenn sie arbeitete, standen die Kinder im Fokus und sonst nichts. So einfach und doch so kompliziert, denn natürlich lauerten die Ablenkungen überall, und vor allem das Handy hatte das Zeug dazu, ein falscher Freund oder sogar der schlimmste Feind zu sein.

      Gestern hatte sie eine Nachricht von ihrer besten Freundin und ehemaligen Teamkollegin Henrietta aus Schweden bekommen: die vorab angekündigte Einladung zu ihrer Hochzeit plus zwei Stellenangebote in Malmö, die perfekt zu Susans Ausbildung und Expertise passen würden und vermutlich doppelt so gut bezahlt waren wie ihre Tätigkeit in Kirkby. Sie hatte noch nicht geantwortet und war sich sicher, dass Hetty schon weitere Nachrichten hinterlassen hatte. Genau wie der Typ, den sie vorletztes Wochenende bei den Highland Games kennengelernt und mit dem sie ungeplant mehr Zeit verbracht hatte als gedacht. Der Abend war lustig gewesen und die Nacht nicht völlig unerfreulich, aber mehr konnte sie sich mit Dennis aus Inverness nicht vorstellen. Leider sah er das ganz anders und bombardierte sie mit zunehmend drängenderen Fragen nach einer Wiederholung des Abends.

      Der Feldweg war nun dem federnden Waldboden gewichen, und Susan schob die Gedanken an verlobte Freundinnen, lukrative Jobangebote im Ausland und aufdringliche Gelegenheitsliebhaber mit aller Kraft beiseite. Das lenkte nämlich fast noch mehr ab als Musik. Stattdessen scannte sie den Weg vor sich, um nicht über eine Wurzel oder einen Stein zu stolpern, und konzentrierte sich auf ihren Atem, der tief und gleichmäßig durch ihren Körper strömte und ihre Muskeln mit Sauerstoff versorgte. Langsam war sie warm genug, um die Geschwindigkeit zu erhöhen – und spätestens am Hügel würde sie ohnehin keine Kapazitäten mehr zum Denken haben, sondern damit beschäftigt sein, ihre brennenden Muskeln und Lungenflügel zum Weitermachen zu motivieren.
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        * * *

      

      »Probier es mal selbst aus«, bat Davie seinen Kunden Lennox und trat einen Schritt zurück. Er hatte in den letzten Tagen eine vierflügelige Panoramascheibe in die ehemalige Holzfront der alten Remise gesetzt, die sein Musiker-Kumpel seit einem Jahr als Studio verwendete. Ihm war wichtig gewesen, dass die Mechanik gleichermaßen leichtgängig und stabil war, sodass sich die Fenster unkompliziert öffnen und schließen ließen. Im voll geöffneten Zustand wäre Lennox nun wohl in der Lage, halb Kirkby und die Umgebung zu beschallen.

      »Das ist wirklich unglaublich«, freute sich der Musiker und fuhr sich durch die kinnlangen Haare, als er die Fensterflügel einzeln in alle möglichen denkbaren Positionen brachte. »Du bist ein Genie.«

      Davie winkte lächelnd ab, auch wenn er sich sehr über das Kompliment freute. »Ich habe eigentlich nur ein Schranktürensystem so adaptiert, dass es auch für schwere Fensterflügel funktioniert.«

      »Ich sag ja, genial«, beharrte Lennox und schob weiterhin vollkommen fasziniert die Fenster auf und zu. »Das ist so toll. Davon habe ich geträumt, seit ich die Remise letzten Herbst angemietet habe. Schade, dass jetzt langsam der Winter vor der Tür steht und ich nicht oft bei offenen Fenstern arbeiten kann.«

      »Ich schätze, das wird Sean ganz recht sein«, entgegnete Davie grinsend und deutete auf das nahe gelegene alte Bauernhaus, das der Keramikkünstler Sean Gordon mit seiner Freundin Hailey bewohnte.

      »Hey, so schlecht ist meine Musik nun auch wieder nicht«, empörte sich Lennox gespielt.

      »Schlecht nicht, aber laut.« Davie war in den letzten Tagen reichlich in den Genuss von Lennox’ Können gekommen, der den Lärm der Bauarbeiten mit voll aufgedrehten Verstärkern gekontert hatte.

      »Haha, das habe ich doch nur gemacht, weil du und deine Jungs so viel Getöse fabriziert habt. Normalerweise bin ich hier ganz leise.« Wie zum Beweis setzte er sich an den Flügel und spielte einige Takte eines Stücks, das Davie zwar irgendwie bekannt vorkam, das er aber nicht eindeutig identifizieren konnte.

      »Als ›ganz leise‹ würde ich das nun auch nicht bezeichnen«, erwiderte er. »So ein Flügel ist auch ohne Verstärker verdammt ... nun ja ... durchdringend.«

      »Banause.« Lennox schüttelte gut gelaunt den Kopf. »Dann kannst du ja froh sein, dass deine Werkstatt weit genug weg ist, da hörst du nur das Rauschen des Mühlbachs. Und zu deiner Beruhigung: Sean mag meine Mucke – er hat sich noch nie darüber beklagt.«

      »Das ist doch am wichtigsten«, lenkte Davie ein und wechselte dann das Thema: »Schau mal, das ist die Fernbedienung für den Verdunklungsmechanismus.« Er zeigte seinem Kunden das ungefähr Smartphone-große Gerät, das über ein interaktives Display verfügte. »Da kannst du für jeden Fensterflügel einzeln einstellen, ob und wie du den Sonnenschutz ausfahren möchtest. Könnte auch sinnvoll werden, wenn hier demnächst Heerscharen von Fans einfallen und die Stars bei der Arbeit beobachten wollen.«

      »Das wär’s noch ...« Lennox verdrehte amüsiert die Augen. »Aber das ist echt genial.« Er drückte nun auf dem Display herum und ließ die Textilbahnen, die zwischen den Scheiben der Doppelverglasung eingebaut waren, mit einem kaum wahrnehmbaren Summen hoch- und runterfahren.

      Diese Spezialscheiben kosteten ein Vermögen, dagegen war die ausgeklügelte Mechanik des Schienensystems nur ein kleiner Vogelschiss. Doch Davie musste zugeben, dass ihm dieser Auftrag großen Spaß gemacht hatte – auch wenn es etwas ganz anderes gewesen war als seine sonstigen Tätigkeiten. Normalerweise galt seine Leidenschaft nämlich ganz und ausschließlich der Holzarbeit, und sein Ehrgeiz war es, so wenige Fremdwerkstoffe wie möglich für seine Möbel und Einbauten zu verwenden. Aber bei der Panoramaverglasung für das Studio hatte er mit einem Fensterbauer zusammengearbeitet und gemeinsam mit ihm etwas wirklich Beeindruckendes geschaffen.

      »Hast du über den Schrank nachgedacht, den ich gerne hinten an der Wand bei meinem Mischpult hätte?«, sprach Lennox weiter, nachdem er genug mit dem Sonnenschutz gespielt hatte.

      »Ich habe sogar schon einige Skizzen und Vorschläge vorbereitet«, antwortete Davie. »Ich würde dafür gerne das Holz der ehemaligen Wand nutzen, die deinem Wunderfenster weichen musste.«

      »Das ist nicht nötig, wir können auch gerne neues Holz nehmen«, entgegnete Lennox. »Du weißt ja, dass Geld ...«

      »Ich weiß, ich weiß – Geld spielt bei euch keine Rolle«, unterbrach ihn Davie leicht ungeduldig. Er mochte Lennox und seinen Vater Marlin Fraser, der über scheinbar unendliche finanzielle Möglichkeiten verfügte und ein großzügiger Mäzen des Ortes war, doch ihn störte die Einstellung, dass Neues besser war als Altes. »Denk nicht, dass es günstiger wird, wenn wir das alte Holz verwenden, es muss schließlich ordentlich aufgearbeitet werden. Aber ich finde es nachhaltiger, wenn wir einen Werkstoff nutzen, der noch tadellos intakt ist, statt frische Ressourcen anzubrechen. Außerdem hat das alte Holz den Vorteil, dass es praktisch nicht mehr arbeitet und sich nicht mehr verziehen wird. Mal abgesehen davon, dass es optisch auch besser zur Innenverkleidung passt, die ja genauso alt ist.«

      Lennox hob die Hände. »Alles gut, du hast mich vollkommen überzeugt. Wo ist das alte Holz überhaupt?«

      »Das habe ich in mein Lager gebracht«, erklärte Davie und räusperte sich einmal heftig. Sein leidenschaftlicher Ausbruch war ihm ein wenig peinlich. Lennox war schließlich kein neureicher Ignorant, der alles besser zu wissen glaubte, sondern ein Mensch mit soliden Werten und dem Herzen am richtigen Fleck. Dass er ein wenig ahnungslos war, konnte man ihm kaum zum Vorwurf machen. Er selbst kannte sich ja auch nicht mit Musik aus.

      »Super. Du bist ein ganz schön vorausschauender Fuchs«, lobte Lennox grinsend. »Dann würde ich gerne deine ersten Entwürfe sehen, wenn du sie dabeihast.«

      »Habe ich. Ich muss sie nur schnell aus dem Wagen holen«, kündigte Davie an und nahm die Abkürzung durch ein geöffnetes bodentiefes Fensterpaneel. Während er die paar Schritte zu seinem geparkten Lieferwagen ging, fiel sein Blick auf eine Gestalt, die in einiger Entfernung zwischen den Tierweiden hindurchrannte. Er blieb stehen und beobachtete sie lächelnd und mit einem Kopfschütteln. Den karottenrot leuchtenden Zopf, der rhythmisch wippte, würde er überall erkennen. Susan befand sich also schon auf ihrem »lockeren Feierabendlauf«, wie sie ihre zehn Kilometer lange Runde nannte, für die sie nur dann über vierzig Minuten brauchte, wenn er sie begleitete. Er war nach diesen Läufen fällig fürs Sauerstoffzelt, während sie meist noch ein paar Sprints hinlegte, um »den Trainingseffekt zu halten«.

      »Man könnte denken, dass sie auf der Flucht ist«, kommentierte Lennox amüsiert Susans Gerenne, als Davie kurz darauf mit seinen Skizzen zurück ins Studio kam.

      »Dabei ist das noch ihre Aufwärmstrecke. Richtig schnell wird sie erst da, wo der Wald beginnt.«

      »Diese Energie ist jedenfalls unglaublich. Ich bin ja schon von mir beeindruckt, wenn ich es schaffe, mit Anna eine Stunde Yoga zu machen.«

      »Zu Recht«, befand Davie, der Yoga noch befremdlicher fand als Susans Rennerei.

      »Probier es mal aus, es wird dir garantiert guttun«, entgegnete Lennox jedoch. »Verspannungen und Blockaden lösen sich – körperliche und seelische –, und man fühlt sich danach meist viel besser. Und denk bloß nicht, dass es eine Sportart für Weicheier ist, es geht nämlich ganz schön an die Substanz.«

      »Das glaube ich sofort, aber mir wäre eher nach einem richtigen Work-out mit Krafttraining. Ich finde, das fehlt hier echt. Die Sportmöglichkeiten sind hier in Kirkby doch sehr begrenzt, wenn man sich nicht fürs Reiten, Rennen oder für esoterisches Verbiegen begeistern kann.«

      Lennox lachte laut los. »Esoterisches Verbiegen, meine Fresse. Lass das bloß nicht Anna hören. Am Ende rächt sie sich dann bei deinem nächsten Besuch in ihrer Praxis.«

      »Keine Sorge, meine Lippen sind versiegelt. Mal abgesehen davon, dass ich ohnehin eine Rossnatur habe und nie krank werde.«

      »Dann solltest du es vielleicht doch mal mit Reiten probieren«, kam es mit einem Augenzwinkern von Lennox. »Könnte die geeignete Sportart für deine Rossnatur sein.«

      »Witzbold. Aber im Ernst, in Kirkby gibt’s so viele tolle neue Dinge, aber eben kaum Sportmöglichkeiten für echte Kerle.«

      »Kannst du das bitte bei nächster Gelegenheit mal im Pub wiederholen?«, bat Lennox, immer noch lachend. »Ich stelle mir gerade vor, wie gewisse Personen auf den Echte-Kerle-Kommentar reagieren würden. Außerdem hast du eine ganz wesentliche Sache vergessen: Highland Dancing! Angeblich gibt es kein anspruchsvolleres Training für Ausdauer, Muskulatur und Koordination.«

      Davie ignorierte diesen Einwurf und fuhr fort: »Ich meine das ernst, ich finde, wir brauchen einen Sportverein. Ich würde gerne mal Fußball spielen oder Volleyball, und eine Crossfit-Gruppe wäre doch auch cool. Dafür braucht man auch keine große Infrastruktur, sondern nur einen Sportplatz und vielleicht eine kleine Mehrzweckhalle.« Er erwärmte sich immer mehr für seine Idee, die ihm schon länger durch den Kopf spukte, die er aber noch nie so deutlich ausgesprochen hatte. Außer bei Susan, die das ganz ähnlich sah.

      Lennox hatte mit seinem albernen Gelächter aufgehört und schaute ihn nun ganz nachdenklich an. »Ich hab noch nie groß darüber nachgedacht, aber eigentlich hast du recht. Ich weiß, dass viele Leute nach Drumnadrochit fahren, um im dortigen Sportverein zu trainieren. Das fehlt hier wirklich. Vielleicht solltest du mal mit Collum darüber sprechen. An Platz sollte es kaum mangeln. Ich könnte mir gut vorstellen, dass der ein oder andere Bauer gerne ein Stück von seinem Land an die Gemeinde verpachten würde, statt mühsam Getreide oder Gemüse darauf anzubauen.«

      »Denkst du, das würde unseren Bürgermeister interessieren?«, fragte Davie skeptisch, der Collum McDonald zwar sehr schätzte, aber den Eindruck hatte, dass es bei dessen Aktivitäten vorwiegend um die Attraktivität Kirkbys für Touristen ging.

      »Du kennst doch Collum. Der kann sich für alles begeistern, was Kirkby noch lebenswerter macht. Und wenn du noch zwei Tennisplätze ins Portfolio nimmst, die auch Besucher nutzen können, dann hast du ihn auf jeden Fall auf deiner Seite.«

      Mit Tennis hatte Davie zwar ungefähr genauso viel am Hut wie mit Yoga, doch das behielt er lieber für sich. Es war vielleicht wirklich keine schlechte Idee, mit dem Bürgermeister zu sprechen, der bekannt dafür war, Dinge möglich zu machen, die vorgestern noch wie unerreichbare Träume erschienen waren. Und unter Umständen wäre das auch für ihn selbst eine Gelegenheit, sich noch mehr im Gemeindeleben zu engagieren? Bisher hatte er vor allem geholfen, wenn Not am Mann war und bei den zahllosen Veranstaltungen etwas aufgebaut oder repariert werden musste. Ab und zu hatte er auch einen Stand beim Samstagsmarkt, wo er kleine Möbelstücke und Spielzeuge verkaufte, die er in seiner spärlichen Freizeit anfertigte. Doch seit den Highland Games vor einer guten Woche war er völlig ausverkauft und musste erst einmal wieder neue Sachen produzieren, ehe er an weitere Verkäufe denken konnte.

      Davie merkte, wie in ihm dieses seltsame Gefühl von Sehnsucht aufkam, das ihn in letzter Zeit immer wieder überraschte. Sehnsucht nach einem echten Dazugehören, nach wahrer Gemeinschaft. Er hatte nie ein Problem damit gehabt, ein Beobachter zu sein, statt selbst mitten im Geschehen zu stehen, aber seltsamerweise wollte er genau das. Kirkby hatte ihm so viel gegeben, seit er sich vor fast fünf Jahren mit seiner Schreinerei am Ort angesiedelt hatte. Vielleicht war es langsam an der Zeit, dass er etwas zurückgab?

      »Erde an Davie, Erde an Davie«, riss ihn Lennox’ Stimme aus seinen Gedanken.

      »Sorry, ich war gerade ganz weit weg«, sagte er entschuldigend.

      »Das hat man gemerkt. Gar nicht mehr auf diesem Planeten, wie mir scheint. Ich wollte gerne mit dir über deine Pläne reden.«

      »Über meine Pläne? Die sind doch noch gar nicht spruchreif. Das habe ich mir alles doch gerade erst ...«, begann Davie einigermaßen verwirrt. »Oh, du meinst meine Pläne für deinen Schrank.«

      »Nur wenn’s keine Umstände macht«, erwiderte Lennox mit leichter Ironie. »Auch wenn mich die anderen Ideen, mit denen du offensichtlich die Umwandlung Kirkbys in Schottlands Fitness-Metropole planst, ebenfalls brennend interessieren würden. Aber vielleicht diskutieren wir die lieber später beim Essen im Pub?«

      »Gute Idee.« Davie riss sich zusammen und erklärte Lennox seine Vorstellungen davon, wie er den Musikalienschrank aufbauen würde, damit er dem Künstler Platz für all sein Zubehör bot – technisch wie analog. Eine Viertelstunde später hatte er den nächsten Auftrag in der Tasche und grübelte insgeheim, wie er dafür kurzfristig Zeit finden sollte. Vielleicht ließe sich der Dachausbau der MacMillans noch ein wenig hinauszögern?

      »Wie sieht’s aus mit dem Pub?«, wollte Lennox nun wissen, als Davie seine Skizzenmappe zusammenklappte.

      »Gerne. Ich fahr nur schnell heim und ziehe mir zivile Klamotten an«, kündigte er an, ohne zu zögern. Das war ein Novum, denn bis vor Kurzem hätte er sich bei einer derartigen Aufforderung geziert, schließlich gehörten sich private Verabredungen mit Kunden nicht – hatte ihm jedenfalls sein Vater mit aller Vehemenz eingebläut. Das Problem war nur, dass inzwischen fast alle Einwohner von Kirkby Davies Kunden waren und er, um der väterlichen Anweisung Folge zu leisten, auf Freundschaften im Ort zwangsläufig komplett verzichten müsste. Kein Problem für seinen alten Herrn, der sich ohnehin selbst der Nächste war und auf Sozialkontakte außerhalb der Familie keinen gesteigerten Wert legte. Doch ihm selbst lag durchaus etwas an seinen Mitmenschen.

      »Mach das, vielleicht ist Collum ja auch da, und du kannst ihm gleich von deiner neuesten Idee erzählen.«
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        * * *

      

      Als Susan aus der Dusche stieg, knurrte ihr Magen. Die Runde hatte es wirklich in sich gehabt, und sie war so schnell gerannt wie selten zuvor. Fast wie in alten Zeiten, dachte sie und linste auf ihr Handy. Wie erwartet lagen weitere Nachrichten von Hetty und Dennis vor, doch sie konnte sich immer noch nicht dazu aufraffen, sie zu lesen und darauf zu reagieren. Ignoranz würde natürlich nicht dazu beitragen, diese Probleme aus der Welt zu schaffen, aber Aktionismus half auch nicht weiter. Also beschloss sie, der Sache aus dem Weg zu gehen, indem sie das Haus verließ und ihr Telefon nicht mitnahm. Rasch pustete sie ihre Haare trocken, wickelte sie zu einem unordentlichen Dutt zusammen und schlüpfte in saubere Jeans und ihr frisch gewaschenes, apfelgrünes Lieblingssweatshirt. Dann steckte sie ihren Geldbeutel in die Hosentasche und machte sich von ihrem Cottage aus auf den Weg zum nahe gelegenen Dorfpub.

      In Malmö wäre sie niemals allein ausgegangen, sondern nur in Begleitung. Entweder mit einer Freundin oder Teamkameradin oder mit Lasse, doch den Gedanken an ihren Ex schob sie genauso energisch weg wie die an Hetty und Dennis. Hier in Kirkby war es nämlich kein Problem, als Frau allein in den Pub zu gehen – und es war unwahrscheinlich, dass sie lange allein sein würde. The Wise Pelican, wie die vor anderthalb Jahren wiedereröffnete und wunderschön gemütliche Kneipe seltsamerweise hieß, war ein behaglicher Ort, an dem sich alle Einwohner und Besucher gleichermaßen wohlfühlten.

      So wunderte es Susan auch nicht, dass der »weise Pelikan« selbst an einem Montagabend gut gefüllt war. Zahlreiche Menschen winkten ihr freundlich zu, als sie sich suchend umsah, doch sie hatte keine große Lust, sich zum Buchclub zu setzen, der bestimmt zur Hälfte aus Müttern ihrer Schützlinge bestand. Sie hatte nichts gegen Bücher, im Gegenteil, aber sie war längst nicht so pseudointellektuell unterwegs wie einige der Mamis – die allerdings prompt nicht mehr über den aktuellen Bestseller diskutieren wollten, wenn sie an den Tisch kam, sondern über die neuesten Glanzleistungen ihrer überdurchschnittlich intelligenten Nachkommen. Es lag vermutlich in der Natur der Menschen, die eigenen Kinder als besonders gesegnet zu betrachten, aber nach Feierabend wollte Susan davon nichts mehr hören.

      Sie fuhr herum, als ihr jemand von hinten auf die Schulter tippte, und strahlte dann enorm erleichtert in das lächelnde Gesicht von Davie Tomlinson. Der Schreiner war vielleicht ihr bester Freund hier im Ort – manchmal dachte sie sogar, dass er ihr einziger richtiger Freund war –, und jetzt tauchte er genau zum perfekten Zeitpunkt auf.

      »Hast du eine Abkürzung genommen?«, fragte er sie augenzwinkernd.

      »Was meinst du?«

      »Na, ich hab dich vor ungefähr einer halben Stunde an den Alpakas vorbeirennen sehen, und jetzt stehst du hier frisch geduscht in der Kneipe.« Er schnupperte an ihren Haaren.

      »Das war vor mindestens einer Stunde, dass ich bei den Alpakas war, und ich habe natürlich keine Abkürzung genommen. Aber einen neuen Rekord aufgestellt. Siebenunddreißig Minuten und dreiundfünfzig Sekunden«, berichtete sie stolz.

      »Du bist echt irre«, befand er mit einem Kopfschütteln, das halb bewundernd, halb fassungslos war.

      »Du könntest ruhig auch mal wieder mitkommen. Täte dir gut«, zog sie ihn auf und stupste ihn spielerisch mit einem Finger in die Seite. »Das war auch schon mal strammer.« Klare Lüge, denn Davie war wirklich gut in Form, was bei seinem Beruf kein Wunder war. Doch gegenseitige Neckereien waren die Basis ihrer Freundschaft.

      »Wollt ihr noch länger dekorativ im Weg stehen oder euch endlich zu Lennox setzen?«, sprach sie Jon Grant an, der Wirt. Er deutete auf einen Ecktisch, an dem bereits Lennox, Bürgermeister Collum und dessen Verlobte Harriet saßen und ihnen energisch zuwinkten.

      »Ich bin am Verhungern«, stöhnte Susan, als sie gemeinsam zum Tisch der drei gingen.

      »Dann bist du hier am richtigen Ort«, entgegnete Jon lächelnd. »Das Chicken Tikka Masala ist heute ganz besonders gelungen, und Helen hat die Scotch Pies mal in einer veganen Version gemacht, die richtig lecker schmeckt. Ich habe jedenfalls keinen Unterschied zu richtigem Fleisch gemerkt.«

      »Dann ist bei deiner Programmierung etwas falsch gelaufen«, entgegnete Davie naserümpfend. »Wie kann ein Pubwirt, der noch dazu mit einer Sterneköchin liiert ist, allen Ernstes den Unterschied zwischen echtem Fleisch und Imitat nicht erkennen? Vielleicht sollte jemand Isla informieren, damit sie sich das mit dir doch noch anders überlegt?«

      »Gott, du bist so ein Kerl!«, schimpfte Susan mit ihrem Kumpel. »Ohne Fleisch geht bei dir gar nichts, was?«

      »Das ist schließlich die wichtigste und beste Proteinquelle«, plusterte sich Davie auf. »Und wenn ich Gemüse essen will, dann tu ich das und weiche nicht auf Pseudofleisch aus. Ich nehme also das Hähnchen-Curry und ein Pint. Also falls echtes Huhn im Curry ist und keine Soja-Fakes.«

      »Manchmal frage ich mich, warum ich so viel Zeit mit so einem Ignoranten verbringe«, brummte Susan. »Du hast von Ernährung offensichtlich überhaupt keine Ahnung. Natürlich ist Fleisch ein guter und wichtiger Proteinspender, aber doch längst nicht der einzige, und ich wette, du würdest den Unterschied nicht einmal merken, wenn Jon nichts gesagt hätte.«

      »So ein Quatsch, natürlich würde ich es merken und ...«

      »Ich komm dann nachher noch mal, um die Bestellung aufzunehmen«, fiel ihm Jon gutmütig ins Wort. »Aber nur zur Info: Es war Islas Idee, mit veganem Hackfleischersatz zu experimentieren. Helen wollte davon erst mal nichts hören, aber jetzt ist sie ebenfalls begeistert.«

      Davie gab einen kaum verständlichen Kommentar von sich, der sich wie »Weiber« anhörte, doch Susan beschloss, ihn zu ignorieren, und wandte sich stattdessen an Jon. »Ich probier den Pie und nehme einen Cider dazu, bitte.«

      »Kommt sofort«, versprach der Wirt und verschwand in Richtung Küche.

      Kaum war er weg, fuhr sie Davie an: »Sag mal, was ist denn mit dir los? Bisschen viel Testosteron im Blut, oder was?«

      Harriet kicherte und stieß ihrem Herzensbürgermeister den Ellbogen in die Seite.

      Lennox grinste breit und stellte fest: »Das könnte eine treffende Diagnose sein. Er hat mich vorhin schon ausführlich mit Echte-Kerle-Kommentaren unterhalten.«

      »Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun«, widersprach Davie schmallippig und schien sich ertappt zu fühlen.

      »Nicht? Ich finde, das ist exakt dieselbe Liga. Echte Männer machen Kraftsport und kein Yoga, und sie essen Steak und keine Soja-Schnitzel.« Lennox fand das offensichtlich witzig, während Davie seine Lippen schmal aufeinanderpresste.

      »Aber es ist doch was dran«, schaltete sich nun Collum ein, und Harriet verdrehte die Augen. »Also jedenfalls an der Sache mit dem Fleischersatz. Das ist doch total unnatürlich – und ganz ehrlich, mit Yoga habe ich’s auch nicht so.«

      »Wer hat es nicht so mit Yoga?«, erklang eine helle Stimme hinter Susan, und sie drehte sich um. Da stand Anna, ihres Zeichens Kirkbys Landärztin, Yogalehrerin und Freundin von Lennox. Sie nickte freundlich in die Runde und rutschte dann neben dem dunkelhaarigen Musiker auf die Sitzbank.

      »Der Bürger- und der Schreinermeister«, erklärte ihr Lennox und küsste sie kurz, aber so leidenschaftlich, dass Susan verlegen wegsah.

      »Die beiden haben es auch nicht so mit veganem Scotch Pie«, fügte Harriet hinzu. »Sie finden das unnatürlich.«

      »Es geht doch nichts über männliche Ignoranz«, sagte Anna milde. »Aber pflegt ruhig eure Vorurteile. Ich habe den Pie schon heute Mittag gegessen, und er war sensationell.«
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      Davie hielt sich nicht für besonders ignorant. Ganz im Gegenteil, er war offen für neue Dinge. Aber man musste doch nicht um jeden Preis irgendwelche Trends mitmachen, nur weil sie gerade angesagt und politisch korrekt waren. Er aß gerne Fleisch und schämte sich nicht dafür, das war schließlich normal. Aber selbst ihm war klar, dass zu einer gesunden Ernährung auch andere Dinge gehörten, also gab es auch in seinem Leben Tage, an denen er sich komplett vegetarisch ernährte. Pseudofleisch kam ihm aber nicht auf den Teller, genauso wenig, wie er Yogaübungen turnen würde.

      Sein Chicken Tikka Masala, das Jon vor wenigen Minuten serviert hatte, war jedenfalls göttlich und ließ ihn fast die merkwürdige Diskussion vergessen. Hatte ihm Susan ernsthaft zu viel Testosteron unterstellt? So als sei er ein tumber Macho wie einige der Highland-Games-Athleten, die am vorvergangenen Wochenende das beschauliche Kirkby in Aufregung versetzt hatten? Er linste auf ihren Teller. Zugegebenermaßen sah der Pie aus wie das Original, und offensichtlich schmeckte er auch, denn sie stöhnte betont genießerisch auf. Genau wie Harriet, die dasselbe Gericht bestellt hatte und ihrem Collum ständig einen Happen davon vor die Nase hielt.

      Er selbst würde sich lieber an seiner Zunge verschlucken, statt einen Bissen zu probieren, und dieses schwärmerische Herumgestöhne ging ihm zunehmend auf die Nerven. Das waren Töne, die sich eine Frau bitte schön fürs Schlafzimmer aufheben und nicht als Provokation nutzen sollte. Jedenfalls nicht, wenn es ums Essen ging und das Verhältnis rein platonisch war. Allein die Vorstellung, mit Susan ...

      Nein, das war völlig absurd. Also, nicht abstrakt absurd, denn objektiv gesehen war sie eine tolle Frau, aber konkret absurd. Sie war seine beste Freundin, der Mensch, mit dem er über alles sprechen konnte – selbst über die Dinge, die er sonst lieber für sich behielt. Im Grunde war sie die kleine Schwester, die er sich immer gewünscht hatte. Gut, er hatte auch im wahren Leben eine, aber Lilly und er hatten sich praktisch nichts zu sagen.

      »Ist das Curry zu scharf?«, erkundigte sich Anna mit einem mitfühlenden Lächeln, bei dem sich Davie nicht sicher war, ob es aufrichtig gemeint war oder ironisch.

      »Nein, warum?«, presste er hervor und fühlte sich erstaunlicherweise schrecklich ertappt.

      »Ach, nur weil du plötzlich so eine gesunde Gesichtsfarbe bekommen hast«, erwiderte sie, und nun zwinkerte sie ihm auch noch frech zu. »Da dachte ich an zu viel Chili, entweder im Essen oder ...«

      Oder? Er brachte es nicht über sich, die Frage zu stellen.

      »Oder?« Susan hatte keine derartigen Probleme.

      »Oder zu viel Chili in seinen Gedanken«, antwortete die Ärztin mit einem Grinsen. »Ich wüsste wirklich gerne, worum es unter dem vollen Haarschopf gerade ging.«

      »Vermutlich um den Untergang des Abendlandes als Folge von leckerem Fleischersatz«, mutmaßte Susan und warf ihm einen schwer lesbaren Seitenblick zu.

      Seine Freundin sah mit ihren wilden knallroten Haaren, den blitzenden blauen Augen und den zahllosen Sommersprossen aus wie eine erwachsene Pippi Langstrumpf und war meist wie ein offenes Buch für ihn. Doch wenn sie es drauf anlegte, konnte sie auch verdammt geheimnisvoll sein. Davie war sich nicht sicher, ob er diese Eigenschaft interessant oder verstörend finden sollte.

      Glücklicherweise kam ihm nun Lennox zu Hilfe: »Ich bin mir sicher, er hat an seine neueste Mission gedacht, stimmt’s?«

      »Welche Mission?«, wollten Susan und Harriet wie aus einem Mund wissen.

      »Die Echte-Kerle-Sport-Mission für Kirkby«, sagte Lennox und schob seine leer gefutterte Schale, in der sich eine Portion Cullen-Skink-Eintopf befunden hatte, ein Stückchen in Richtung Tischmitte.

      »Ernsthaft?« Susans Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, und sie betrachtete Davie auf eine Art, wie sie ihn noch nie angeschaut hatte. Ihm gefiel das nicht.

      »Ich habe nur festgestellt, dass es hier in Kirkby keine Möglichkeit für Teamsport gibt. Fußball, Volleyball, solche Sachen«, begann er.

      »Tennis. Du darfst die Tennisplätze nicht vergessen«, erinnerte ihn Lennox mit einem Seitenblick in Richtung Collum.

      »Ja, meinetwegen auch Tennis, aber auch Kraftsport. Es muss ja kein Hightech-Fitnessstudio mit allem möglichen Chichi sein, aber vielleicht ein paar Kettlebells und Langhanteln. Kraftsport ist ja erwiesenermaßen für alle Menschen gut und wichtig – nicht nur für Männer.« Es ärgerte ihn ein bisschen, dass er so defensiv klang, so als müsste er sich für irgendwelche abseitigen Ideen rechtfertigen. Dabei hatten seine Argumente Hand und Fuß.

      »Dem kann ich absolut zustimmen«, sagte zu seiner Überraschung ausgerechnet die Yoga-Elfe Anna, die wirkte, als hätte sie noch nie in ihrem Leben auch nur eine Zwei-Kilo-Hantel in der Hand gehalten. Aber vermutlich war das auch wieder nur ein Vorurteil.

      »Du kannst doch jederzeit bei mir trainieren«, warf Susan leicht irritiert ein. »Ich hab das alles – wie du weißt. Du hast schließlich meinen Trainingsraum eingerichtet.«

      »Ich kann das schon, aber doch nicht der halbe Ort«, entgegnete er. Tatsächlich jedoch hatte er bislang selbst nie von ihrem Angebot Gebrauch gemacht – vermutlich weil er Angst hatte, sich vor ihr zu blamieren. Er traute ihr nämlich nicht nur Höchstgeschwindigkeiten beim Rennen zu, sondern auch Pippi-Langstrumpf-artige Wunderkräfte.

      »Ich war in meinen ersten Jahren hier im Sportverein von Drumnadrochit und hab da Fußball und Handball gespielt«, berichtete nun Collum. »Aber irgendwann war mir die Fahrerei zu blöd, und ich habe damit aufgehört. Schade irgendwie, denn es hat mir Spaß gemacht und ...« Sein Gesicht hellte sich auf. »Das fehlt hier im Ort wirklich, nicht wahr?«

      »Ich finde schon«, pflichtete ihm Davie frisch motiviert bei. Lennox hatte recht behalten: Man musste Collum nur auf dem richtigen Fuß erwischen, und schon nahm eine Sache Formen an. »Wir sind eine so dynamische Gemeinde und wachsen stetig«, sprach er also mit wiedererwachtem Optimismus und voller Selbstbewusstsein weiter, »da sollten wir vielleicht darauf achten, dass wir den Leuten auch gute Freizeitmöglichkeiten und attraktive Sportangebote als Ausgleich zu ihren Jobs bieten. Reiten, Yoga, Highland Dancing – das sind alles tolle Sportarten«, log er. »Doch sicher nicht für alle geeignet. Außerdem ist Teamsport ja auch gut fürs Gemeinschaftsgefühl.«

      Collum nickte nachdenklich und merkte dabei gar nicht, wie ihm Harriet einen Bissen von dem falschen Lammauflauf in den Mund schob. Er kaute, schluckte und fragte dann verwundert: »Das ist ja so offensichtlich, warum bin ich da nicht selbst drauf gekommen?«

      »Weil du so viele andere Dinge im Kopf hast, mein Schatz?« Harriet tätschelte ihm den Arm. »Oder weil zu viel Fleischgenuss deine Arterien frühzeitig hat verkalken lassen und du nicht mehr klar denken kannst.«

      »Was? So ein Quatsch«, empörte er sich.

      »Du hast übrigens gerade ein Stückchen vom veganen Pie gegessen und bist nicht tödlich vom Blitz getroffen worden«, fügte Harriet höchst vergnügt hinzu, und auch Anna und Susan kicherten.

      »Was?« Der Bürgermeister runzelte die Stirn. »Du hast mir das einfach so untergeschoben?«

      »Schuldig.« Seine Freundin gluckste.

      »Es hat wirklich gut geschmeckt«, gab er grummelnd zu und bediente sich mit seiner Gabel auf Harriets Teller. »Erstaunlich«, sagte er dann, nachdem er auch den zweiten Bissen runtergeschluckt hatte. »Genauso erstaunlich wie die Tatsache, dass es in Kirkby keinen Sportclub gibt. Was genau schwebt dir vor?«, wandte er sich wieder an Davie.

      »Eine Art Bolzplatz, auf dem man etwas kicken kann – muss ja kein kompletter Fußballplatz sein.« Davie linste unwillkürlich auf Susans Teller, auf dem sich noch eine halbe Pastete, garniert mit frischen Bohnen und knusprigen Pommes, tummelte. Doch er würde den Teufel tun und ein Stück davon probieren. »Und außerdem eine kleine Mehrzweckhalle für andere Ballsportarten – Volleyball, Handball, Basketball. Solche Sachen. Darin könnte man auch eine Hantelecke unterbringen und vielleicht Gymnastikkurse oder anderen Frauenkram anbieten.«

      »Gymnastikkurse und anderer Frauenkram?« Susans Stirn legte sich in Falten und wirkte bedrohlich düster umwölkt, wie er sie noch nie erlebt hatte.

      »Nun verdreh mir doch nicht jedes Wort, du weißt genau, wie ich es meine. Bestimmt wollen viele Frauen lieber einen Bauch-Beine-Po-Kurs machen, statt Volleyball zu spielen oder Gewichte zu stemmen.« In der Sekunde, in der diese Worte über seine Lippen kamen, wurde Davie bewusst, dass er einen Fehler begangen hatte. Einen riesengroßen Fehler, doch nun war es nicht mehr zu ändern.

      »Klar, weil wir Frauen ja so schwache Geschöpfe sind und uns nur darüber definieren, wie straff unsere Hintern sind und wie flach unsere Bäuche«, ätzte sie.

      »So hab ich das nicht gemeint«, ruderte er zurück. »Es ist halt nicht jede Frau so krass drauf wie du.« Er nahm wahr, dass die vier anderen ihn fasziniert beobachteten, und fühlte sich spontan in eine Tierdoku versetzt, in der sich ein Insekt in einem Spinnennetz verhedderte und die Spinne geduldig darauf wartete, dass ihr Opfer zu völliger Bewegungslosigkeit verdammt war. Fühlte sich nicht gut an, dieses Insekt zu sein und sich immer weiter ins eigene Verderben zu zappeln.

      »Wenn wir noch zwei Tennisplätze dazunehmen, wäre das auch für die Touristen attraktiv«, sprang ihm Lennox hilfreich bei. Er war tatsächlich ein echter Freund.

      »Ja, das klingt gut«, erwiderte Collum nachdenklich. Er hatte seinen Fake-Fleisch-Schock augenscheinlich überwunden und war wieder ganz bei der Sache. »Aber warum nur einen Bolzplatz? Warum keinen richtigen Fußballplatz? Wenn wir hier so was angehen, dann machen wir es richtig und keine halben Sachen.«

      »Genau, keine halben Sachen, Collum«, pflichtete ihm Lennox bei. »Vielleicht hätte Susan ja Lust, die Kindermannschaften zu trainieren?«, schlug er vor und strahlte sie an.

      »Glaub bloß nicht, dass ich dich vom Haken lasse«, raunte sie in Davies Richtung, sagte dann aber mit aufgeräumter Stimme in die Runde: »Ich halte einen Fußballplatz und eine Sporthalle für eine großartige Idee, und ich würde mich sehr gerne dafür engagieren.«
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      »Ich mach das wirklich gerne«, betonte Moira nun schon zum ungefähr fünften Mal. »Ich hab das früher schließlich auch alleine hinbekommen.«

      »Ja, aber da gab es noch keinen institutionalisierten Kindergarten in Kirkby, sondern du warst so etwas wie eine gut beschäftigte Tagesmutter«, entgegnete Susan. Sie hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie ihre Kollegin zusammen mit Nora an diesem Nachmittag allein ließ. Die Praktikantin hatte die ersten Tage überstanden und schien sich langsam an den Trubel und die Abläufe zu gewöhnen, aber trotzdem war es eigentlich nicht okay, dass sich die Chefin schon am frühen Nachmittag aus dem Staub machte.

      »Mach dir nicht zu viele Sorgen«, sagte Moira noch einmal. »Wir kriegen das hin. Schließlich hast du eine wichtige Mission. Stell dir vor, wenn es tatsächlich bald eine Sporthalle in Kirkby gibt, können wir auch richtigen Turnunterricht für die Kinder anbieten. Also du, ich bin da raus.« Sie rieb sich mit einem etwas wehmütigen Lächeln über die linke Hüfte, die in absehbarer Zeit wohl ein künstliches Gelenk brauchen würde.

      »Das stimmt schon, aber ich weiß wirklich nicht, warum diese Gemeinderatssitzung am Nachmittag stattfinden muss und nicht abends sein kann. Die Leute hier haben offensichtlich viel zu viel Tagesfreizeit.«

      »Die Menschen legen eben Wert auf eine ausgewogene Work-Life-Balance und möchten die Abende lieber mit ihren Familien oder Freunden verbringen als mit irgendwelchen Sitzungen. Täte dir auch gut. Hör auf, Jenny an den Haaren zu ziehen!«, rief sie dann streng in Richtung Tom, der mit seinen Eltern frisch zugezogen war und sich nach einer guten Woche bereits als Mini-Hooligan entpuppte.

      Susan ging nicht auf Moiras Kommentar zum ausgewogenen Verhältnis von Arbeit und Leben ein, sondern beobachtete stirnrunzelnd den kleinen Jungen. Er war einer der Kandidaten, die von sinnvollem Teamsport garantiert mit am meisten profitieren würden. Sie sah auf die große Uhr an der Wand des Gemeinschaftsraums. Jetzt musste sie sich wirklich sputen, um rechtzeitig ins Rathaus zu kommen. »Na schön, dann bringen wir das hinter uns.«

      »Mach das.« Moira tätschelte ihr noch kurz den Arm und knöpfte sich dann Tom vor, der zwar von Jenny abgelassen hatte, nun aber Ayana ärgerte, die jedoch kein so williges Opfer abgab.

      Susan drehte sich abrupt um und marschierte rasch in ihr Büro. Moira würde das schon schaffen – schlimmstenfalls ohne progressive schwedische Pädagogik, dafür aber mit gesundem schottischen Menschenverstand. Wie immer das ausging, Susan wollte lieber nichts davon mitbekommen.

      Sie zog ihr Handy aus der Schreibtischschublade und seufzte. Zwei weitere neue Nachrichten von Hetty – obwohl sie am Samstag mit ihr telefoniert hatte. Immerhin schien Dennis aus Inverness aufgegeben zu haben, doch dafür hatte Davie vor einer halben Stunde getextet: Sehen wir uns gleich im Rathaus?

      Hm, seltsam. An sich wusste Davie, dass sie ihr Telefon normalerweise nur sporadisch nutzte und dass Textnachrichten relativ sinnlos waren. Sie machte sich nicht die Mühe, ihm eine Antwort zu schicken, denn in wenigen Minuten würde er sie ja in Fleisch und Blut vor sich haben.

      Zum ersten Mal seit dem Abend im Pub vor einer Woche, wo er neben der zugegeben coolen Idee mit dem Sportplatz vor allem haarsträubenden Unsinn von sich gegeben hatte. Eigentlich hatte sie vorgehabt, ihn sich direkt an diesem Abend vorzuknöpfen und ihm den Kopf zu waschen, aber zunächst waren sie alle in größten Planungseifer verfallen und hatten Listen dazu gemacht, welche Einrichtungen es geben sollte. Danach hatte sie noch mit Harriet vereinbart, dass sie demnächst mit den Vorschulkindern einen Besuch in der Weberei machen wollte, damit sich die Kids ansehen konnten, wie man Stoff herstellte. Das war ihr Plan für die nächsten Monate: mit ihren Schützlingen alle interessanten Gewerbetreibenden im Ort zu besuchen. Töpfermeister Sean hatte genauso zugesagt wie Davie, der mit den Kindern sogar schnitzen wollte.

      Am letzten Montag hatte er sich aber ziemlich plötzlich verabschiedet und war gegangen, als sie noch mit Harriet im Gespräch gewesen war. Seitdem hatte sie nichts von ihm gehört oder gesehen. Das war schon ein bisschen ungewöhnlich, denn normalerweise begleitete er sie mindestens einmal pro Woche zum Joggen, und oft lud er sie auch zu sich nach Hause zum Abendessen und Filmegucken ein, oder sie fuhren gemeinsam nach Inverness. Doch offensichtlich hatte er sich etwas geschämt für seine dämlichen Kommentare, und sie hatte keine Lust auf den nächsten aufgewärmten Konflikt. Da reichte ihr schon die Sache mit Hetty.

      Nein, darüber wollte sie jetzt auch nicht nachdenken, denn sie musste wirklich zusehen, dass sie rechtzeitig ins Rathaus kam.

      Rasch warf sie sich ihr Regencape über und eilte in wenigen Minuten vom Kindergarten, der sich in Spuckweite von der alten Schule befand, zum Rathaus im Ortskern. Da sie noch etwas Zeit hatte und ihr Magen knurrte, machte sie einen Abstecher in Kristie’s Old Bakery, die erstaunlicherweise noch geöffnet hatte.

      Ella, die treue Seele des Ladens, sah sie überrascht an. »Was machst du denn um diese Zeit hier?«

      »Collum hat mich zu einer außerordentlichen Gemeinderatssitzung zitiert«, erklärte sie und blickte frustriert auf die fast leeren Vitrinen. »Es geht um das neue Sportzentrum. Da habe ich unbedachterweise meine Unterstützung zugesagt.«

      »Haha, ich weiß, was du meinst. Reicht man Collum den kleinen Finger, dann nimmt er gleich die ganze Hand. Und deine Kinder toben jetzt wie wild über Tische und Bänke?«

      »Moira hält die Stellung und sorgt sicher für Zucht und Ordnung.« Susan unterdrückte ein Schaudern, doch sie hatte sich ja vorgenommen, ihrer Kollegin zu vertrauen. Die konnte immerhin die erfolgreiche Aufzucht von drei eigenen Kindern und zwei Enkeln im Grundschulalter vorweisen und darüber hinaus auch noch die jahrelange, weitgehend ehrenamtliche Betreuung von anderem Kirkby-Nachwuchs. Was waren dagegen schon akademische Erkenntnisse über angemessene Frühpädagogik?

      »Verstehe. Sie kriegt das bestimmt gut hin.«

      »Zweifellos. Ich wollte eigentlich noch rasch was zum Essen kaufen, weil ich heute Mittag nur drei Stück Zwieback hatte, aber ihr seid ja völlig ausgeräubert.« Sie seufzte.

      »Normalerweise haben wir um diese Zeit schon zu«, verteidigte sich Ella. »Aber wir haben in der Backstube gerade ein Experiment laufen.«

      »Ein Experiment?«

      »Ja, wir versuchen uns an original bayerischen Brezeln«, antwortete die Verkäuferin.

      »Aha. Will ich wissen, warum?« Susans Magen knurrte. Sie würde im Moment fast alles essen – egal ob schwedische Haferkekse, schottisches Shortbread oder bayerische Brezeln. Hauptsache, sie hatte Kohlenhydrate im Magen.

      »Auf besonderen Wunsch von Fanny König, unserer neuesten Einwohnerin.«

      »Keine Ahnung, wer das ist.« Susan zuckte mit den Schultern. »Aber ich würde das Experiment gerne mal testen.«

      »Das ist die Schneiderin aus München, die bei den Highland Games zusammen ... Ach, egal.« Ella winkte ab, als Susan nicht wie gewünscht reagierte. »Warte einen Moment, dann darfst du als Erste eine ofenfrische Laugenbrezel à la Kirkby probieren.« Mit diesen Worten verschwand sie in der Backstube und tauchte gleich darauf mit einem Korb voller duftender, braun glänzender Brezeln auf, die mit körnigem Salz bestreut waren.

      Susan lief das Wasser im Mund zusammen, als sie zugriff und sich ein noch ofenwarmes Gebäckstück nahm. Sie biss beherzt hinein und schloss dann genießerisch die Augen. »Sensationell«, schmatzte sie und schluckte runter. »Mit dieser Innovation kann ich sehr gut leben.«

      »Das freut mich. Die ersten Versuche gestern waren nicht so toll, aber ich glaube, dass diese hier auch Fannys kritischer Beurteilung standhalten könnten.« Ella lächelte höchst zufrieden.

      »Wenn nicht, hat diese Frau keine Ahnung«, behauptete Susan ein wenig großspurig. »Könntest du mir diese Brezeln bitte alle in eine Tüte packen? Ich glaube nämlich, dass wir bei der Sitzung im Rathaus die ein oder andere Stärkung nötig haben werden.«

      »Dafür ist doch längst gesorgt. Collum hat eine ganze Fuhre Scones bestellt – süße und herzhafte –, die Kristie gerade schon hingebracht hat. Aber wenn du willst, nimm die Brezeln trotzdem mit. Bin gespannt, was ein etwas breiteres Publikum dazu sagt.«

      »Es wird zweifellos begeistert sein, und eins ist klar: Nach dieser Völlerei wird der Sinn einer kommunalen Sportstätte allen sofort einleuchten.« Susan grinste verschmitzt. Die Vorstellung, demnächst die braven Bürger Kirkbys über einen Fußballplatz zu hetzen, gefiel ihr ausnehmend gut. »Was bin ich dir schuldig?«, wollte sie wissen und zückte ihr Portemonnaie.

      »Nichts. Das sind Testobjekte, und ihr seid unsere Versuchskaninchen. Lasst sie euch schmecken, und viel Erfolg bei eurem Vorhaben.«

      

      Letztlich kam Susan doch ein paar Minuten zu spät in den Gemeindesaal, und es überraschte sie, wer dort alles saß: Bürgermeister Collum McDonald, seine Assistentin Leslie Turner, Davie als Ideenbringer, Rinderzüchter Derek Richards, George Stewart von Monroe Manor, drei Leute, die sie noch nie gesehen hatte, Hailey Fraser vom lokalen Reitsportzentrum und ihre Schwester Kristie, die nicht nur die Bäckerei betrieb, sondern auch die Highland-Tanzschule. Anna war da, zweifellos um medizinischen Rat beizusteuern, und natürlich Marlin Fraser. Der drahtige Mann in den Siebzigern war so etwas wie der Mäzen des Ortes und hatte seine Finger in beinahe jedem Projekt. Seine Finger und seinen Geldbeutel. Doch seine Großzügigkeit ließ er sich mit reichlich Mitspracherecht bezahlen. Susan hatte da schon die wildesten Geschichten gehört – und die fast epische Fehde, die zwischen dem alten Fraser und Collum herrschte, schon mehr als einmal live bezeugen können. Sie war mit Marlin bislang immer gut ausgekommen, aber nun war sie sehr gespannt, was er zu dem ambitionierten Vorhaben sagen würde.

      »Tut mir leid, dass ich zu spät komme«, entschuldigte sie sich, als sie zwischen Davie und Hailey Platz nahm. »Dafür habe ich aber original bayerische Brezeln dabei.« Sie legte die Tüte auf den Tisch.

      »Sind sie was geworden?«, rief Kristie aufgeregt und angelte nach der Tüte. »Gestern war es gar nichts. Ich glaube, wir haben das mit der Lauge nicht richtig gemacht.« Sie holte eines der Gebäckstücke hervor und betrachtete es kritisch. »Optisch sind sie jedenfalls sehr hübsch geworden.«

      »Ich bin jederzeit für Innovationen zu begeistern«, unterbrach Collum, »auch wenn ich nicht weiß, warum ein schottisches Dorf bayerisches Gebäck braucht. Aber vielleicht sollten wir uns auf die eigentliche Aufgabe konzentrieren? Jetzt, wo wir auch vollzählig sind.« Er warf Susan einen vielsagenden Blick zu.

      »Hab ich was verpasst?«, erkundigte sie sich und sah sich fragend in der Runde um.

      »Nein, wir haben auf dich gewartet, denn deine Expertise ist ja entscheidend bei der weiteren Planung«, sprach Collum weiter, und Susan hatte den Eindruck, dass er angespannter wirkte als sonst. Warum nur? Sie wusste nicht, was sie dazu sagen sollte, also nickte sie nur und warf Hailey und Davie verstohlene Blicke zu.

      »Wir haben uns heute auf Initiative von Davie Tomlinson hin hier versammelt, weil wir über die Gründung eines Sportclubs in Kirkby sprechen möchten, und über die Bereitstellung einer angemessenen Infrastruktur«, begann Collum mit seinen einführenden Worten. »Ich gehe davon aus, dass sich die meisten von euch bereits gut kennen, aber ich war so frei, Sarah vom Fremdenverkehrsamt dazuzubitten sowie Andrew Muir und Stephen Ashford, die in der Regionalverwaltung für Sportprojekte aller Art zuständig sind.« Er deutete auf die drei Personen, die Susan bislang nicht kannte, und die Angesprochenen nickten in die Runde. »Womöglich können wir sogar Fördergelder beantragen, aber dafür müssen wir ein gutes Konzept präsentieren.«

      »Willst du uns vielleicht noch darüber aufklären, in welchen Rollen die Übrigen von uns hier sind?«, mischte sich Marlin ein. »Also, meine Rolle ist natürlich offensichtlich: Du willst mir wieder Geld aus den Rippen leiern. Aber die anderen?«

      »Das wird sich gleich alles herauskristallisieren, Marlin«, entgegnete der Bürgermeister mit unbewegter Miene und fing dann an, über die zahllosen Vorteile zu referieren, die ein Sportverein Kirkbys Einwohnern zu bieten hätte.

      Susan hörte nur mit halbem Ohr zu, denn die meisten Argumente hatten sie bei ihrem Abendessen vor einer Woche zusammengetragen. Trotzdem bewunderte sie Collum dafür, wie systematisch er die Pläne erklärte und wie gut er vorbereitet war. Offensichtlich hatte er bereits nach geeigneten Orten Ausschau gehalten und sich über baurechtliche und vereinsrelevante Details informiert.

      »Es geht nun also im Wesentlichen um drei Säulen«, schloss er sein kleines Referat. »Standort, Bedarfsanalyse und Machbarkeit.«

      »Was meinst du genau mit ›Machbarkeit‹?«, wollte Marlin wissen. »Die Finanzierung?«

      »Nein, in erster Linie meine ich damit, ob wir hier am Ort genügend Know-how haben. Die Infrastruktur ist ja nur die eine Sache. Sinnvolles Training sollte von professionell geschulten Kursleitern angeboten und überwacht werden, und da will ich mich umhören, ob es versteckte Talente im Ort gibt, von denen ich noch nichts ahne.«

      »Und dafür hast du die bekannten Talente eingeladen?« Marlin hob provozierend eine Braue.

      »Natürlich, denn die können vielleicht entsprechende Hinweise geben.« Collum unterdrückte sichtbar einen Seufzer.
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        * * *

      

      Davie war angespannt – und das gleich aus mehreren Gründen. Zum einen konnte er kaum glauben, dass eine Woche nach seinen ersten Kommentaren gegenüber Lennox bereits ernsthafte Planungen für eine Sportanlage in die Wege geleitet wurden. Es imponierte ihm, wie engagiert und strukturiert Collum seine Idee ausgearbeitet hatte und wie stark und souverän er sie nun vortrug. Das klang alles schon richtig offiziell, auch wenn natürlich noch sehr viel Arbeit vor allen lag.

      Wie genau seine Rolle dabei aussehen könnte, wusste er nicht. Er hatte sich geehrt gefühlt, weil Collum ihn zu dieser Sitzung eingeladen hatte, aber er konnte sich nicht vorstellen, dass er etwas Sinnvolles dazu beitragen konnte. Allerdings galt das, wenn er die Blicke der Teilnehmer richtig interpretierte, wohl für die meisten hier.

      Der andere Grund für seine wachsende Nervosität saß neben ihm und war zu spät gekommen. Die vergangene Woche ohne Susan hatte ihm keinen Spaß gemacht. Alles war irgendwie grau und farblos gewesen ohne ihr überschäumendes Temperament und ihre bunte Energie. Er schielte zu ihr. Zu einer ausgeblichenen, lockeren Jeans trug sie ein hellblaues Hemd, das über und über mit bunten Tupfen bestickt war. Darunter spitzte ein gelb-grün geringeltes Top hervor, und ihre Füße steckten in halbhohen roten Gummistiefeln. Modisch war das eine Vollkatastrophe – zumindest wenn er sein früheres Leben als Maßstab nahm –, doch es machte ihm schon gute Laune, sie nur anzusehen.

      Himmel, hatte er sie in den letzten Tagen vermisst! Aber sie hatte sich die ganze Zeit nicht bei ihm gemeldet – und er sich nicht bei ihr. Seine Gründe kannte er: Er schämte sich immer noch für seine blöden Kommentare über die Damengymnastik. Vermutlich hielt sie ihn für einen sexistischen, klischeeverliebten Macho. Er hatte eigentlich damit gerechnet, dass sie ihn spätestens am nächsten Tag anrufen oder zu Hause besuchen würde, um ihm die Meinung zu geigen, aber das war ausgeblieben. Hatte er sie so sehr verärgert? Oder schlimmer noch, hielt sie ihn für einen hoffnungslosen Fall, der es nicht wert war, dass sie ihm weitere Aufmerksamkeit schenkte? Immerhin hatte sie sich heute neben ihn gesetzt und nicht etwa zwischen Marlin und die Frau vom Fremdenverkehrsamt, wo auch noch ein Platz frei gewesen wäre. Das wollte er als gutes Zeichen werten.

      Er hatte Susan gleich an ihrem ersten Tag in Kirkby kennengelernt, weil sie ihn bereits von Schweden aus dafür engagiert hatte, den Umbau des kleinen Cottages zu betreuen, das sie gekauft hatte. Sie war damals noch mit Krücken unterwegs gewesen, aber das hatte ihren Schwung nicht gebremst. Ihre zahllosen Ideen, ihre übersprudelnde Energie und ihr ansteckendes Lachen hatten ihn von der ersten Minute an in ihren Bann gezogen – und eine enge Freundschaft war gewachsen.

      Nie hätte er gedacht, dass es möglich wäre, mit einer Frau befreundet zu sein, doch mit Susan war alles ganz leicht. Sie war für jeden Spaß zu haben, hatte aber auch ein offenes Ohr und vor allem ein großes Herz. Mit ihr konnte er über alles sprechen, und er war sich sicher, dass sie mehr Geheimnisse von ihm kannte als all seine anderen Freunde und Familienmitglieder zusammen. Umgekehrt war es genauso. Er wusste, dass es nicht nur der massive Knieschaden war, der sie aus Schweden vertrieben und den frühzeitigen Abschied von ihrer Profikarriere besiegelt hatte, sondern vor allem ein Mann, dessen Namen sie ihm gegenüber nur ganz selten mal erwähnte und über den sie ansonsten schwieg.

      Es war ihm von Anfang an klar gewesen, dass sie sich kein bisschen für ihn als Mann interessierte – genauso wenig, wie sie ihn als Frau reizte. Diese klaren Verhältnisse hatten alles so leicht und unkompliziert gemacht und gleichzeitig Raum geschaffen für eine enorme Innigkeit. Er hatte in den letzten drei Jahren zwei lockere Beziehungen geführt, die beide daran gescheitert waren, dass die Frauen auf Susan eifersüchtig gewesen waren. Sie hatte ihrerseits einige Männer gedatet, doch etwas Ernstes war nicht dabei gewesen. Gab es jetzt womöglich einen Kandidaten, der sich mehr erhoffte? War das am Ende der Grund dafür, dass sie sich so rargemacht hatte in den letzten Tagen?

      Davie spürte ein unangenehmes Kribbeln im Bauch, das er sich nicht erklären konnte. Die Vorstellung, dass ein anderer Mann so wichtig für Susan werden könnte, dass sie ihn selbst dafür aufs Abstellgleis manövrierte, war erstaunlich schmerzhaft, ja fast verstörend. Aber noch viel schlimmer war die plötzliche Erkenntnis, dass das lupenreine Eifersucht war – und dieses Gefühl hatte in einer platonischen Beziehung nichts verloren.

      »Davie?«, riss ihn Collums Stimme aus seinen Gedanken. Collums sehr laute und deutlich irritiert klingende Stimme.

      »Ähm, ja?« Er hatte komplett den Faden verloren und nicht mehr mitbekommen, worüber in der Runde gesprochen wurde.

      »Susan meint, wir könnten uns eine Architektenausschreibung für die Mehrzweckhalle sparen, weil du selbst Architekt bist«, sagte Collum betont langsam. »Davon höre ich allerdings zum ersten Mal.«

      Davie merkte, wie ihm Hitze den Hals hochkroch, und fühlte die fragenden Blicke der anderen Leute im Raum auf sich. Die aller Leute, nur nicht die von Susan, die betont auf ihre Hände starrte. »Es ist kein Geheimnis, dass ich Architektur studiert und auch einige Jahre in einem Studio gearbeitet habe«, antwortete er so ruhig, wie es ihm möglich war. »Aber es hat auch Gründe, dass ich das nicht erwähne und mich in der Regel ganz auf mein Schreinerhandwerk konzentriere.«

      »Also müssen wir doch eine Ausschreibung für die Halle machen?«, fragte George Stewart mit deutlichem Bedauern in der Stimme. »Das wird den Prozess natürlich stark verzögern.«

      Verzögerte Prozesse? War man tatsächlich schon so weit, dass man über konkrete Baumaßnahmen sprach? Davie hatte keine Ahnung, wie lange er abgelenkt gewesen war, aber ganz so krass konnte es doch nicht sein, oder?

      »Ich denke nicht, dass man für eine vergleichsweise simple Halle eine Ausschreibung braucht«, sagte er. »Warum fragen wir nicht den Architekten, der Islas Restaurant, das Spa vom Bed & Breakfast und einige Stallgebäude entworfen hat?«, schlug er dann vor. Er war am Bau dieser Gebäude beteiligt gewesen, die mit ihren rauen Granitfassaden so wirkten, als hätte es sie in Kirkby schon immer gegeben. Dabei waren es hochmoderne Konstruktionen, aber in nachhaltiger Bauweise und mit lokalen Materialien errichtet. Davie hatte viel Freude beim Innenausbau gehabt und bewunderte das Architektenteam für dessen organischen Ansatz. So musste Architektur seiner Meinung nach funktionieren.

      »Darüber haben wir gesprochen, die Idee aber gleich wieder verworfen«, mischte sich Marlin ein und schickte ein tiefes Stirnrunzeln und einen bohrenden Blick aus seinen scharfen blaugrauen Augen über den Tisch. »Ein Gebäude in der nötigen Größe wäre im Stil der Granit-Häuschen optisch viel zu aufdringlich. Uns schwebt eher eine Art moderne Holzscheune vor. So ähnlich wie die neben der alten Schule, die Jon und Alex gerade zum Hotel umbauen. Nur dass es eben kein Umbau eines bestehenden Gebäudes wäre, sondern ein Neubau.«

      An der Hotelscheune arbeitete Davie federführend mit, und das Konzept leuchtete ihm natürlich sofort ein. Wirklich ärgerlich, dass er von der Diskussion nichts mitbekommen hatte. »Ich denke, das wäre kein Problem«, sagte er schließlich. »Es hängt natürlich auch vom Standort ab und davon, wie dort die Bodengegebenheiten sind, aber grundsätzlich ist das sicher machbar.«

      »Dass es grundsätzlich machbar ist, wissen wir«, rief nun Hailey mit einem ungeduldigen Seufzer. »Wir wollen wissen, ob du es machen würdest oder ob wir eine externe Partei ins Boot holen müssten. Was das Projekt natürlich wieder verteuern und ziemlich sicher verzögern würde.«

      Davie schloss kurz die Augen. Er hatte sich vor fast zehn Jahren geschworen, nie wieder ein Gebäude zu entwerfen und zu konstruieren, und sich seitdem ohne Ausnahme daran gehalten. Doch eine Sporthalle fiel womöglich in eine andere Kategorie und würde sein Gelübde nicht verletzen. Außerdem hatte er sich ja vorgenommen, der Gemeinde etwas zurückzugeben. »Ich mach es«, sagte er also mit fester Stimme und hoffte, dass er seine Worte nicht bereuen würde.
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